DORNRÖSCHEN WACH KÜSSEN
Zur Zukunft der Museen der Stadt Wien


Mit 1. Jänner 2002 sind die Museen der Stadt Wien (das Historische Museum der Stadt Wien am Karlplatz aber auch die zahlreichen Gedenkstätten und Außenstellen wie die Hermesvilla, das Uhrenmuseum, die Virgilkapelle, die Neidhart-Fresken und die Johann-Strauß-Gedenkstätte) aus dem Magistrat der Stadt Wien ausgegliedert und in eine „Anstalt öffentlichen Rechts“ umgewandelt worden. 

Die Museen der Stadt Wien sind im Bewusstsein der Wiener Stadtbevölkerung leider wenig verankert und teilweise schlecht besucht. Die Kritik der Grünen bezieht sich jedoch weniger auf die Besucher​Innenzahlen, sondern eher auf die fehlende Anbindung der Museen und ihrer Ausstellungspolitik an die Bedürfnisse der Wiener Stadtbevölkerung und dem daraus resultierenden Desinteresse. 

Umso bedauerlicher ist, dass der Ausgliederung auch keine breite Debatte über die Funktionen und Aufgaben eines städtischen Historischen Museums vorangegangen ist. Schließlich gilt es – nimmt man die selbst gewählte Aufgabenstellung des Museums, den „permanenten gesellschaftlichen Diskurs“ ernst – die Aufgaben und Zielvorgaben der Museen im 21. Jahrhundert neu zu definieren. Die Reflexion über die eigenen Funktionen und Zielgruppen, wie dies andere Museen in Wien tun, wäre mehr als dringend nötig. 


Grüne Forderungen
1. Weg vom Gemischtwarenladen hin zum klaren Profil: 
Konzentration auf das Bezugsfeld/Thema „Stadt“ und auf Ausstellungen mit kulturhistorischem Ansatz: Das Historische Museum erfüllt eine seiner zentralen Aufgaben als Stadtmuseum, nämlich die Auseinandersetzung mit der Stadt und ihren BewohnerInnen und BesucherInnen, derzeit nur ungenügend. Statt dessen versucht es mit seinen Ausstellungsaktivitäten in Konkurrenz zu den zahlreichen Anbietern von Kunstausstellungen, wie dem Kunsthistorischen Museum, dem Bank Austria Kunstforum oder der Kunsthalle Wien, zu treten. Was in Wien aber fehlt, ist ein Museum, das eine ausführliche Darstellung der Geschichte und Gegenwart Wiens anbietet, alltagskulturelle Themen aufgreift und urbane Probleme und Fragestellungen kritisch beleuchtet. 


2. Kommunikation mit und Partizipation der StadtbewohnerInnen und
-besucherInnen
Das Historische Museum bietet derzeit kaum Andockstellen oder Strukturen zur Erschließung neuer Zielgruppen für das Museum bzw. für einen ernstgemeinten Dialog mit den Bewohner​Innen der Stadt: Im Gesetz wird zwar „permanenter gesellschaftlicher Diskurs“ als zentrale Aufgabe der Museen der Stadt Wien definiert. In den einzelnen Bestimmungen finden sich jedoch kaum Schnittstellen für einen solchen Austausch mit den BewohnerInnen oder BesucherInnen Wiens.

Das Museum hat aber das Potential, zu einem Ort der Auseinandersetzung zu werden. Prof. Gottfried Korff vom Ludwig-Uhland-Institut für Empirische Kulturwissenschaft der Universität Tübingen, der auf Einladung der Grünen Anfang April in Wien zu Gast war, nannte es: „das Museum als Resonanzraum der Stadt“, das (Selbst-)Reflexion über die Herausforderungen von Großstädten (wie etwa Migration, Stadtentwicklung, Identität) ermöglicht und fördert. Das Museum kann so zu einem Labor werden, in dem auch Irritationen und „Unfertiges“ einen Platz haben können. Darüber hinaus sollten der öffentliche Raum des Karlsplatzes stärker genutzt und das Vermittlungsprogramm als eine wichtige Komponente der Museen stärker gefördert werden. 

3. Organisationsentwicklungsprozess zur Begleitung der Ausgliederung
Die Ausgliederung der Museen bedeutet für alle MitarbeiterInnen eine große Umstellung. Zudem sind noch viele Fragen gerade im Bereich Personalwesen ungeklärt (neue Kollektivverträge, etc.). In Zusammenarbeit mit den ExpertInnen für die Organisation, nämlich den MitarbeiterInnen, sollte ein moderierter Organisationsentwicklungs​prozess gestartet werden, der den gesamten Prozess der Neupositionierung begleitet und so auch neue organisatorische Strukturen, wie thematischen Teambildungen etc., er​möglichen kann.


4. Leitbild Formulierung und Diskussion
Nach der auf Initiative der Grünen initiierten gemeinderätlichen Enquete zum Historischen Museum droht die Diskussion nun wieder einzuschlafen. Bis dato sind keine weiteren Schritte von Seiten des Kulturstadtrates bekannt. Die Grünen fordern die Erstellung eines Leitbildes als Basis für die anstehende Ausschreibung des Direktionspostens und weitere öffentlichen Diskussionen zum Thema. 

5. Nachvollziehbarkeit und Transparenz bei der Ausschreibung
Im Gesetz zur Ausgliederung sind die Ausschreibungsmodalitäten wie folgt festgeschrieben: „dieser [wird] von der Wiener Landesregierung über Vorschlag des amtsführenden Stadtrates für Kultur, nach Anhörung des Kuratoriums und einer vom Kuratorium durchgeführten öffentlichen Ausschreibung, auf die Dauer von fünf Jahren bestellt. Die Wiederbestellung ist möglich.“


Bis dato, d. h . bis respektive gestern war jedoch völlig unklar, wie und wann die Ausschreibung vonstatten gehen soll. 
Die Grünen fordern bei der Ausarbeitung der Modalitäten daher vom zuständigen Stadtrat:
- ein im Vorhinein klar definiertes Prozedere zu Entscheidungsfindung
- Entwicklung eines Leitbildes als Basis 
- eine internationale Ausschreibung
- die Einsetzung einer Findungskommission, die die Möglichkeit hat, mit geeigneten Personen Kontakt aufzunehmen und zur Teilnahme an der Ausschreibung einzuladen
- ein öffentliches Hearing der drei bestgereihten KandidatInnen vor dem GRA Kultur



